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Consulting: Vielseitige  
Ingenieure willkommen!  5

Rollen Consultingfirmen Ingenieuren mit MBA 
den Roten Teppich aus? Die Antwort ist eindeu-
tig: „Wer nicht unseren Vorstellungen entspricht, 
kann nicht damit rechnen, dass ihm dieser Ab-
schluss die Türen öffnet“, sagt die Recruiting-Be-
auftragte eines Beratungsunternehmens. 

Vom Tüftler zum Patentmanager   8

Ingenieure gelten als geniale Tüftler und Ent-
wickler. Weniger genial sind sie, wenn es darum 
geht, ihre Ideen vor geistigem Diebstahl zu 
schützen. Das lässt sich mit einer Ausbildung 
zum Patentingenieur oder Patentmanager än-
dern. 

Führen lernen in Friedrichshafen  10

Mit einem speziell auf Ingenieure zugeschnitte-
nen berufsbegleitenden Master-Studiengang will 
die Zeppelin Universität Friedrichshafen ihre Ab-
solventen für internationale Führungsaufgaben 
in technologiegetriebenen Unternehmen qualifi-
zieren. 

Zugespitzt auf Ingenieure   11

Ganz den Karrierebedürfnissen von Ingenieuren 
widmet sich die private Wilhelm Büchner Hoch-
schule. Dazu gehört auch, dass alle Angebote, 
vom Bachelor bis zum Master, berufsbegleitend 
im Fernstudium sind.

Auf die Perspektive  
kommt es an
VDI nachrichten, Düsseldorf, 9. 10. 15, ws

MBA ist nicht gleich 
MBA. Das betrifft nicht 
allein die vielen ver-
schiedenen Spielarten, 
die sich im Laufe der 
Jahrzehnte entwickelt 
haben, wieder ver-
schwunden sind oder 

sich etabliert haben. Das betrifft auch 
ganz wesentlich die Perspektive. Ein 
MBA-Studierender sieht seine Manage-
mentweiterbildung mit völlig anderen 
Augen als ein Personalverantwortlicher. 
In unserer neuen Ausgabe von „MBA for 
Engineers“ begegnen Ihnen beide 
Sichtweisen. Während der Absolvent 
sich durch das Zusatzwissen und den 
Aufbau eines Netzwerks persönlich und 
beruflich bereichert sieht, wägt der Per-
sonalfachmann stärker ab. Was beide 
gemeinsam haben: Sie beziehen klar 
Stellung. Ihnen, dem Leser, wird das 
nur recht sein.
Viel Spaß und Informationsgewinn 
auch bei der Lektüre der anderen Bei-
träge wünscht Ihnen

Wolfgang Schmitz
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Christine Demmer

VDI nachrichten, Düsseldorf, 9. 10. 15, ws

Im vorigen Jahr hat die pri-
vate Business Hochschule in 
Bonn (IUBH) einen Turbo-
MBA auf den Markt ge-
bracht. Im ersten Halbjahr 
erhalten die Studierenden 
285 Stunden Unterricht, im 
zweiten schreiben sie die 
Masterthesis. Das war’s. 
Angeboten wird die flinke 
Fortbildung als Vollzeit- oder 
Fernstudium, Start jederzeit, 
GMAT, der MBA-Tauglich-
keitstest, muss nicht sein, 
Kosten ab 439 € monatlich. 
Zulassungsvoraussetzungen 
sind ein abgeschlossenes 
Studium und zwei Jahre Be-
rufspraxis. Die müssen aber 
erst zum Ende des Studiums 
nachgewiesen werden. 
Theoretisch kann ein Bache-
lor-Frischling berufsbeglei-
tend starten und bis zum 
Abschluss die Praxis aufho-
len. Theoretisch ist er dann 
23, mit 27 Direktor und mit 
32 Chief of irgendwas. Dem 
früheren Telekom-Personal-
vorstand Thomas Sattelber-
ger würde das gefallen. Von 
ihm stammt das Diktum: 
„Wenn Männer nicht bis En-
de 30 die entscheidenden 
Schritte gemacht haben, ist 
es mit der Karriere vorbei.“
Dagegen sprechen zigtau-
send Ausnahmen und der 
demografische Wandel. 
Praktisch interessieren sich 
die meisten Ingenieure erst 
jenseits der 30 für ein MBA-
Studium – wenn sie merken, 

dass technische Meister-
schaft nicht ausreicht, um 
eine verantwortungsvolle 
Führungsposition auszufül-
len. Oder um darauf über-
haupt erst angesprochen zu 
werden. 
Wer Karriere machen will, 
sollte bewiesen haben, dass 
er und sie mit Zeit und Geld 
haushalten kann. Im besten 
Alter den Job zu kündigen 
und sich für ein bis zwei Jah-
re studienhalber aus dem 
Berufsleben zu verabschie-
den, zeugt nicht davon. „Ein 
Vollzeit-MBA bietet sich ei-
gentlich nur direkt oder kurz 
hinter dem Bachelor-Ab-
schluss an“, sagt Aline Wes-
ner, Programm-Managerin 
an der RWTH International 
Academy in Aachen. „Das 
Vollzeitprogramm ist häufig 
für junge Menschen konzi-
piert, die in komprimierter 
Form Managementwissen 
vermittelt bekommen sol-
len.“ Nach dem Bachelor 
ein, zwei Jahre als Ingenieur 
arbeiten, Geld verdienen, Er-
fahrung sammeln, anschlie-

ßend in zwölf bis 18 Mona-
ten Vollzeitunterricht den 
Master in Business Adminis-
tration draufsatteln und da-
nach erst in der Karriere 
durchstarten – das ist in 
Ordnung.
In diesem Alter hat man 
noch Spaß an stundenlan-
gen akademischen Debat-
ten, genießt das Studenten-
leben und lernt für das Le-
ben, das vor einem liegt. 
Doch mittendrin komplett 
auszusteigen und auf die 

große Chance danach zu 
hoffen, birgt große Risiken.
Seit Jahren erfreut sich das 
nebenberufliche MBA-Stu-
dium wachsenden Zu-
spruchs. Zu unterscheiden 
ist hier zwischen dem „nor-
malen“ Masterstudium, bei 
dem der Unterricht statt am 
Stück auf einen längeren 
Zeitraum verteilt stattfindet, 

und den sogenannte Execu-
tive MBA-Programmen 
 (EMBA), die eigens für be-
rufserfahrene Manager kon-
zipiert worden sind. „Je hö-
her das im Beruf erreichte 
Karrierelevel, desto klarer ist 
die Präferenz für Teilzeit-
Studiengänge“, zeigte eine 
Studie der Mannheim Busi-
ness School. 91,6 % derjeni-
gen, die schon im Top-Ma-
nagement angekommen 
sind, ziehen ein nebenberuf-
liches Studium vor. Immer-
hin zwei von fünf Berufsein-
steigern bevorzugen diesen 
– zweifellos beschwerliche-
ren – Weg: weiter arbeiten, 
weiter aufsteigen, weiter 
Geld verdienen und Neues 
dazulernen, einen zweiten 
Hochschulabschluss erwer-
ben und sein berufliches 
Netzwerk erweitern. „Teil-
zeit- oder Part-Time-Pro-
gramme sind ideal für Inge-
nieure, die ihren Job nicht 
für das Studium aufgeben 
wollen“, erklärt Aline Wesner 
von der RWTH Academy. 
„Die Teilnehmer der Execu-

Im Eiltempo oder häppchenweise
MBA-Programme kommen inzwi-
schen in allen Darreichungsfor-
men daher: Vollzeit, Teilzeit, Fern-
unterricht. Erfahren Sie, was für 
den Kurs im Hörsaal spricht, was 
Part-Time-Programme auszeichnet 
und warum Ingenieure keinesfalls 
die Onlinevariante vernachlässi-
gen sollten.

Die meist internationalen MBA-Programme für Berufserfahrene sind alles an-
dere als Bildungs-Fastfood. Sie bieten gestandenen Managern neben dem Aus-
bau des Fachwissens die Gelegenheit zur Reflexion. Foto: Martin/Le Figaro Magazine/laif

Verbesserungswürdig sind  
meist die Bereiche Strategie, 
Controlling, Finanzen
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tive-MBA-Programme ha-
ben meistens einige Jahre 
Berufs- und auch schon 
Führungserfahrung, weniger 
als fünf Jahre sind selten.“ 
Im Schnitt sind die Studie-
renden Anfang bis Mitte 30, 
in der Mehrzahl Ingenieur- 
oder Naturwissenschaftler, 
und sie sind in allen Bran-
chen zu Hause. „Der Vorteil 
des EMBA ist seine absolute 
Praxisnähe“, lobt Wesner. 
„Man kann das Gelernte 
sehr schnell in den Job 
transferieren und dadurch 
eine schelle Wertschöpfung 
generieren.“
EMBA-Programme werden 
ausschließlich als Teilzeitun-
terricht angeboten. „Alle ha-
ben bereits ihre Erfahrungen 
im betrieblichen Geschehen 
gemacht, alle haben Füh-
rungs- und Budgetverant-
wortung, alle sind in ihrer 
Karriere schon vorange-
schritten“, beschreibt Wes-
ner. Vielen gehe es zu die-
sem Zeitpunkt eher um die 
Reflexion ihrer Rolle und ih-
rer Ziele. Wie habe ich mich 
bisher als Führungskraft ge-
schlagen? Wo kann ich mich 
verbessern? Ingenieure nen-
nen hier oft die Bereiche 
Strategie, Controlling, Fi-
nanzen.
Auch die Kosten der MBA-
Weiterbildung gehören zur 
Abwägung der Unterrichts-

form. Während ein MBA-
Programm im Vollzeitunter-
richt an einer Business 
School nicht unter einigen 
Zehntausend Euro zu haben 
ist und für Teilzeitprogram-
me um die 11 000 € aufgeru-
fen werden, ist das Studium 
bei einem Fernbildungsin-
stitut ab 7000 € zu haben. 
Zwar gelten auch hier die 
üblichen Zulassungsvoraus-
setzungen, in der Regel also 
ein mit dem Bachelor, Di-
plom oder Magister abge-
schlossenes Erststudium 
plus Berufspraxis. Der Ba-
chelor ist als Mindestvoraus-
setzung aber nicht mehr in 
jedem Bundesland vorge-
schrieben. Auch die häufig 
vorgeschriebene Berufstätig-
keit nach dem Erststudium 
von zwei bis fünf Jahren wird 
recht großzügig interpre-
tiert. Einige Anbieter erlas-
sen sie mittlerweile vollends.
Ein Fernstudium ist ideal für 
Menschen, die auf größt-
mögliche Flexibilität Wert le-
gen. „Allerdings muss man 
dafür sehr diszipliniert 
sein“, warnt Wesner. Anhand 
von Skripten, Büchern und 
Lehrvideos muss man sich 
vieles selbst beibringen. 
Wer genau weiß, dass er oh-
ne ständige Motivation von 
außen rasch das Handtuch 
wirft, lässt besser die Hände 
von einem Fernstudium. 

Fernstudium findet immer mehr Anhänger

-Bis vor ein paar Jahren 
konnte man das MBA-
Studium nur in Übersee 
von zu Hause aus absol-
vieren. Große Distanzen, 
großer Bedarf an Wirt-
schaftsfachleuten, große 
Erfahrung mit Fernun-
terricht – diese Kombi-
nation machte es mög-
lich. Seit der Bologna-
Reform ist es auch in 
Deutschland erlaubt, 
den MBA aus der Ferne 
zu studieren. 

- Inzwischen gibt es mehr 
Anbieter eines MBA-
Fernstudiums als eines 

MBA-Präsenzstudiums. 
Die Staatliche Zentral-
stelle für Fernunterricht 
in Köln (ZFU) hat bisher 
16 MBA-Programme zer-
tifiziert und weitere in 
Bearbeitung. Noch im-
mer treten neue Anbie-
ter auf den Fernbil-
dungsmarkt, was die 
Studiengebühren ins 
Rutschen bringt. Auch 
manche renommierte 
Business School über-
legt, den Weiterbil-
dungswilligen einen zu-
sätzlichen Kanal zu er-
öffnen.  cd

Christine Demmer

VDI nachrichten, Düsseldorf, 9. 10. 15, ws

„Wir nehmen auch MBAler“, 
lässt Andrea Pristl lakonisch 
die erste Überraschungs-
bombe platzen, „aber ein-
steigen kann man bei uns 
auch mit einem Bachelor- 
und einem anderen Master-
abschluss.“ 
Mit einem Master of Busi-
ness Administration hat 
man also nicht schon einen 

Consulting: Vielseitige  
Ingenieure willkommen!
Viele Business Schools werben damit, ein 
MBA-Abschluss öffne den Königsweg in die Un-
ternehmensberatung. Wir haben bei McKinsey 
& Co. nachgefragt, ob das stimmt. Und hörten 
Erstaunliches.

Sehr gute Ausbildung, technische und 
ökonomische Kenntnisse sowie Erfah-
rung: Ingenieure im Consulting sollten 
Allrounder sein. Foto: alphaspirit/PantherMedia

halben Fuß in der Tür zur 
Beletage der Wirtschaft? 
„Nein“, straft die Recruiting-
Koordinatorin bei PwCs 
Strategy& (sprich: Strategy 
and) in Düsseldorf die Busi-
ness Schools Lügen. „Wir 
achten gleichermaßen auf 
exzellente Leistungen im 
Studium, relevante prakti-
sche Erfahrung und Aus-
landspraxis in Studium, 
Praktikum oder Beruf. Wer 
einen MBA hat, aber in den 

anderen Punkten nicht un-
seren Vorstellungen ent-
spricht, kann nicht damit 
rechnen, dass ihm dieser 
Abschluss die Türen öffnet.“ 
In einem Satz: „Der MBA ist 
nicht erforderlich.“
Damit unterscheidet sich 
Europa oder zumindest 
Deutschland stark von den 
USA. Denn jenseits des At-
lantiks geht Umfragen zufol-
ge ein gutes Drittel der 
MBA-Studierenden direkt 
nach dem Abschluss in die 
Ratgeberindustrie, in eine 
Unternehmens-, Invest-
ment-, Personal- oder Kom-
munikationsberatung. Um-
gekehrt rekrutieren die Con-
sultancies ihren Nachwuchs 
bevorzugt aus den MBA-
Klassen. Insbesondere für 
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Nicht-Wirtschaftswissen-
schaftler sei die ökonomi-
sche Weiterbildung sehr hilf-
reich, um mit den Kaufleu-
ten mitzuhalten, heißt es. 
In Deutschland hingegen 
werden Ingenieure und Na-
turwissenschaftler auch in 
der Beratung als technische 
Experten geschätzt. Wenn 
sie Wirtschaftswissen mit-
bringen, ist das schön. Wenn 
nicht, sie sich aber als talen-
tiert erweisen, lässt sie der 
Arbeitgeber das oft nachho-
len. „Wir übernehmen die 
Gebühren für ein MBA- oder 
ein Promotionsstudium, we-
nigstens stellen wir die Kol-
legen zum Lernen frei“, ver-
sichert Andrea Pristl von 
Strategy&. Auch McKinsey 
und die Boston Consulting 
Group (BCG), zwei Schwer-
gewichte der Beraterszene, 
schicken ihre guten Leute 
gerne auf die Schulbank. 
Nicht unbedingt, weil sie das 
brauchen, sondern weil sie 
es wollen.
„Für mich selbst war der 
MBA nie eine Option“, sagt 
David Küpper. Er ist Di-
plom-Elektroingenieur und 
Diplom-Kaufmann, hat an 
der Universität in Cam-
bridge promoviert und ar-
beitet als Recruiting Director 
bei der Boston Consulting 
Group in Köln. Auch Küpper 

stellt den Bonus eines MBA-
Abschlusses für die Unter-
nehmensberatung infrage. 
Ingenieure brauchten kein 
wirtschaftswissenschaftli-
ches Masterstudium, beru-
higt er, sie hätten auch so 
gute Chancen. 
Überhaupt spräche man 
gerne auch mit Exoten aus 
Studienrichtungen, die eben 
nicht Mainstream seien. 
„Natürlich ist der MBA ein 
Ausbildungsplus, wie über-
haupt das Interesse an wirt-
schaftlichen Zusammenhän-
gen“, relativiert Küpper. „Wir 
unterstützen auch unsere ei-
genen Leute, wenn sie das 
machen wollen. Aber der 
Abschluss erleichtert nicht 
den Einstieg ins Consulting. 
Ein Ingenieur kann mit 
Kaufleuten und Ökonomen 
durchaus mithalten.“ 
Man habe Ingenieure an 
Bord, die überhaupt nichts 
mit Wirtschaft zu tun hätten, 
sagt Küpper und setzt lä-
chelnd hinzu: „Das geht 
auch.“ Leichte Vorteile hät-
ten MBA-Absolventen allen-
falls im Vorstellungsge-
spräch und beim Assess-
ment. Denn „das wird dort 
schon im Studium rauf und 
runter trainiert“.
Auch ohne die berühmten 
drei Buchstaben schaffen In-
genieure und Ingenieurin-
nen immer wieder den 
Sprung in die Beratung. Seit 
zwei Jahren und acht Mona-
ten ist Marie Sophie Jaroni 
bei McKinsey. Sie wurde 
2011 im Fach Metallurgie/
Metallurgical Engineering 
an der RWTH Aachen diplo-
miert und ist anschließend 
direkt bei McKinsey einge-
stiegen. „Mir hat der MBA in 
der täglichen Arbeit nie ge-
fehlt“, lässt Jaroni ihre Be-
rufspraxis Revue passieren. 
„Ganz im Gegenteil: Durch 
die analytischen Fähigkei-
ten, die ich als Ingenieurin 
mitbrachte, fand ich schnell 
Zugang zu den wirtschaftli-
chen Fragestellungen.“ 
Die Bandbreite ihrer bisheri-
gen Projekte reicht von stra-
tegischen Themen in der 
Stahlindustrie über logisti-

sche Prozesse bei Automo-
bilzulieferern bis hin zur 
Verbesserung der Energieef-
fizienz in der Bierherstel-
lung. Momentan nimmt sie 
eine Auszeit – bei McKinsey 
heißt das: Educational  Leave 
– und forscht für ihre Dok-
torarbeit. „Ich hätte auch ei-
nen MBA machen können“, 
sagt die Beraterin, „ich habe 

mich jedoch bewusst für die 
Promotion entschieden.“
Zu behaupten, europäische 
Beratungsgesellschaften 
wendeten sich vom MBA ab, 
ist allerdings weit übertrie-
ben. Der Abschluss hat in 
Europa nur nicht den Nim-
bus, den er im angelsächsi-
schen Ausland genießt. Bei 
McKinsey jedenfalls kann 
man bereits nach dem Ba-
chelor, Master oder Diplom 
einsteigen oder sich nach ei-
nigen Jahren Berufserfah-
rung als „Young Professio-
nal“ bewerben. „Nur die 
Hälfte unserer Berater hat 
einen wirtschaftswissen-
schaftlichen Hintergrund“, 
räumt Recruiting-Direktorin 
Nadja Peters mit einem ver-
breiteten Vorurteil auf. „Ak-
tuell suchen wir verstärkt 
nach Ingenieuren.“ 
Wer länger als zwei Jahre im 

Unternehmen tätig sei und 
den MBA oder den Doktor 
nachholen wolle, könne frei-
gestellt werden und erhalte 
ein Jahr lang sein Gehalt 
weiter. Bedingung für die 
Karriere sei das aber nicht.
Dass man Ingenieuren mit 
MBA-Sahnehäubchen in der 
Beratung den roten Teppich 
ausrollt, verweist auch Wolf-
ram Tröger, Vorsitzender des 
Fachverbands Personalbera-
tung im Bundesverband 
Deutscher Unternehmens-
berater (BDU), ins Reich der 
Märchen. Er ist als Diplom-
Ingenieur Wasserbauwesen 
zufällig in das Ratgeber-
Business gekommen, direkt 
in eine leitende Funktion. 
„Ich bin die absolute Aus-
nahme. Wer acht Jahre als 
Ingenieur gearbeitet hat, 
wird in der Beratung von der 
Pike anfangen – ob mit oder 
ohne MBA.“ 
In großen Gesellschaften 
könnten technische Spezia-
listen in eine sogenannte 
Practise kommen, in eine 
Gruppe Ingenieurwesen 
oder Bau. „Das macht man 
aber frühestens mit 40“, sagt 
Tröger. „Und dann guckt kei-
ner mehr nach dem MBA. 
Da wird nach Internationali-
tät und nach dem Netzwerk 
geschaut.“ Doch vor allem 
anderen werde gefragt: 
Bringt der mir Business? 
Lautet die Antwort: Ja, 
nimmt man auch einen 
MBAler. 

BWL-Kenntnisse helfen auf der Karriereleiter

-„Ein MBA-Abschluss kann die 
Tür ins Consulting öffnen, aber 
es gibt keine Garantie“, sagt Vik-
toria Haarmann, Studienleiterin 
Executive MBA bei der RWTH 
International Academy. Wer 
frisch von der Hochschule 
kommt und sowohl ein Inge-
nieurstudium als auch ein be-
triebswirtschaftliches Master-
studium vorweisen kann, habe 
bei Unternehmensberatungen 
in der Regel bessere Chancen als 
„Nur“-Ingenieure. 

-Wer hofft, mit erster Führungs-
erfahrung in der Technik und ei-
nem anschließenden, berufsbe-
gleitenden Executive MBA-Pro-
gramm von McKinsey & Co. mit 
offenen Armen begrüßt zu wer-
den, sollte sich vor Enttäu-
schungen wappnen. „EMBA-
Teilnehmer wollen ihre begon-
nene Karriere absichern und 
möglichst auf ein noch höheres 
Niveau bringen“, so Haarmann, 
„und das in der Regel bei ihrem 
bisherigen Arbeitgeber.“  cd

Der MBA hat in Europa nicht den 

Nimbus, den er im angel- 

sächsischen Ausland genießt

Christine Demmer

VDI nachrichten, Düsseldorf, 9. 10. 15, ws

VDI nachrichten: Ist der 
MBA-Abschluss ein Freifahrt-
schein für die Karriere?
Hahn: Ich bin, wie nicht 
wenige Kollegen meines 
Netzwerks, der Meinung, 
dass der Titel in den letzten 
Jahren eine deutliche Abwer-
tung erfahren hat. Gründe 
dafür sind das inflationäre 
und unübersichtliche Ange-
bot des MBA, die fehlinter-
pretierten Bedarfe poten-
zieller Kandidaten und die 
erkennbare Gier der Anbie-
ter, an diesem Geschäft teil-
haben zu können. Außer-
dem ist der Kenntnisstand 
der Absolventen nicht mit 
dem von vor zehn Jahren zu 
vergleichen. Damit heißt die 
Antwort auf die Frage: ganz 
und gar nicht. 

Werden Weiterbildungen ge-
nerell überbewertet?
Eine Karrieregarantie darf es 

aus meiner Sicht für keinen 
formalen Abschluss geben. 
Für jeden beruflichen Auf-
stieg muss man sich „on the 
job“ qualifizieren. Ein über 
eine Weiterbildung erworbe-
ner Titel wie ein MBA oder 
auch eine Promotion kann 
zwar die Karriere unterstüt-
zen, letztlich kommt es aber 
immer darauf an, welche 
Leistung man im Job bringt.

Worauf achten Personaler, 
wenn ein Ingenieur zusätz-
lich einen MBA-Abschluss 
mitbringt?
Wir packen eine solche Be-
werbung nicht ganz oben 
auf den Stapel, aber wir le-
gen sie auch nicht weg. Ent-
scheidend sind für uns die 
Erstausbildung, also das In-
genieurstudium, und die 
bisherigen beruflichen bzw. 
praktischen Erfahrungen. 
Danach erst bewerten wir 
den MBA, schauen also, wo 
er gemacht wurde und ob er 
für die angestrebte Stelle re-

levant ist. In dem Fall ist der 
MBA ein Pluspunkt. Ich wer-
te den Abschluss wie jede 
andere berufsbegleitende 
Weiterbildung.

Welchen Ingenieuren wür-
den Sie in welcher Lebens- 
und Berufssituation zu ei-
nem MBA raten? Und wel-
chen nicht?
Einem Ingenieur würde ich 
niemals raten, direkt nach 
seinem Studium den MBA 
draufzusetzen. Sinnvoll ist 
das allenfalls nach den ers-
ten drei Jahren im Beruf und 
auch nur dann, wenn er für 

sich erkennt, dass er noch 
weiter in die Führungsver-
antwortung gehen will. Und 
wenn sein Unternehmen das 
Potenzial bei ihm auch er-
kennt. Ich würde eher nie-
mandem dazu raten, der lie-
ber in eine Spezialistenlauf-
bahn gehen möchte. Dafür 
gibt es andere fachbezoge-
nere Qualifizierungen.

Kann ein Ingenieur ohne ei-
ne wirtschaftswissenschaftli-
che Zusatzausbildung über-
haupt noch in den Vorstand 
kommen?
Warum nicht? Dafür gibt es 
nach wie vor viele Beispiele. 
Entscheidend ist, ob sich ei-
ne Person nachweislich in 
den vorherigen Positionen 
bewährt hat. Ich tue mich 
schwer mit kometenhaften 
Karrieren junger Manager 
im Vorstand eines Konzerns, 
wo die Kandidaten außer Di-
plomen von Topschulen und 
schillernden Auslandsstatio-
nen weiter nichts mitbrin-
gen: keine überwundene 
Krise, kein gelungener Turn -
around, kein erfolgreicher 
Merger, kein über mehrere 
Jahre nachhaltig wachsen-
des Geschäft. Und dies nicht 
durch stetigen Arbeitsplatz-
abbau. Das sind für mich 
Merkmale erfolgreicher Vor-
stände. 

„Der MBA ist keine Karrieregarantie“
Ingenieure sind eine eifrig umworbene Gruppe 
aller MBA-Anbieter. Aber längst nicht alle Per-
sonaler unterschreiben die vollmundigen Kar-
riereversprechungen der Business Schools. 
Unter ihnen Rüdiger Hahn, Bereichsleiter Per-
sonal bei Buderus Edelstahl in Wetzlar. 

Personalfachmann Rüdiger 
Hahn: „Der MBA macht  
frühestens nach drei  
Berufsjahren Sinn.“ Foto: Archiv
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übergreifend in Patent-, Li-
zenz- und Vertragsabteilun-
gen von Unternehmen ge-
sucht. Bedarf besteht aber 
auch bei Forschungsinstitu-
ten, Beratungsunterneh-
men, Kammern und natür-
lich beim Deutschen Patent-
amt oder dem Bundes -
patentgericht. Wie hoch der 
Kräftebedarf ist, lässt sich 
nicht beziffern, zumal, wie 
Jänich anmerkt, ausgerech-
net dieser Beruf über keine 
rechtlich geschützte Be-
zeichnung verfügt. „Aber al-
lein an der Zahl der Aus- 
und Weiterbildungsangebo-
te zeigt sich, dass ein hoher 
Bedarf vorhanden ist“, be-
tont Jänich. 
Auch auch die private Wil-
helm Büchner Hochschule 
in Darmstadt bietet eine 
Weiterbildung zum Patent-
ingenieur an: Im Mittel-
punkt des Kurses „Enginee-
ring Management“ stehen 
Technologie- und Patentma-
nagement. So werden unter 

anderem anhand von Fall-
beispielen Schutzrechts- 
und Anmeldestrategien 
samt der regulatorischen 
Anforderungen vermittelt. 
Voraussetzung für die neun-
monatige Ausbildung ist „ein 
fundiertes Grundlagenwis-
sen der Technik und der 
Wirtschaftswissenschaften“, 

heißt es bei dem Anbieter.
Etwas mehr Zeit müssen 
Aspiranten für den Bache-
lorstudiengang Patentinge-
nieurwesen an der TU Am-
berg-Weiden mitbringen: 
Sieben Semester dauert das 
Vollzeitstudium, wobei eines 
als praktisches Semester in 
einem Unternehmen oder 
einer Patentanwaltskanzlei 

absolviert wird. Lohn der 
Mühe: der akademische Ab-
schluss als „Bachelor of En-
gineering für Patentwesen“ – 
und gute Berufsaussichten. 
Die verspricht auch Elke 
Thomä von Paton, dem Lan-
despatentzentrum Thürin-
gen an der TU Ilmenau. Die 
Ingenieurin leitet die hier 
angeschlossene Paton-Aka-
demie, an der eine modulare 
Fortbildung zum Patent -
ingenieur/Patentmanager 
angeboten wird. Aber auch 
zum Patentrechercheur wird 
hier ausgebildet. Was ist das 
Besondere? „Es sind die Prä-
senzveranstaltungen, bei de-
nen die Teilnehmer als Refe-
renten Fachleute aus der 
Praxis kennen lernen – Pa-
tentanwälte, Patentrecher-
cheure, Patentprüfer.“ Das 
mache die Ausbildung sehr 
praxisnah und aktuell. In-
nerhalb von zwei Jahren 
müssen 15 Seminartage be-
sucht werden. Die Seminare 
werden in Blöcken angebo-

ten. „Jeder Seminarteilneh-
mer kann sich sein Pro-
gramm je nach Vorkenntnis-
stand und Interesse selbst 
zusammenstellen“, erklärt 
Thomä. Für die Prüfung 
werden dann Schwerpunkte 
mitgeteilt. Bis dahin müssen 
die Studierenden firm im Pa-
tentrecht, im IP-Manage-
ment und in der Recherche 
sein. Gerade Letzteres ist 
spannend: „Die Möglichkei-
ten von kostenfreien bis zu 
kostenpflichtigen Datenban-
ken sind sehr verschieden, 
wenn es darum geht, welt-
weit gewerbliche Schutz-
rechte zu ermitteln. Dazu 
wird – angefangen von recht 
einfachen Methoden bis hin 
zu komplexeren Recherchen 
– umfangreiches Wissen mit 
Praxisanteilen vermittelt“, 
erklärt Thomä. Kosten: 
3600 €, wobei Teilnehmer 
aus Hochschulen und Thü-
ringer Forschungseinrich-
tungen nur die Hälfte zah-
len. 

Wie hoch der Bedarf ist, lässt sich 

nicht genau beziffern.  

Aber die Bandbreite der  

Einsatzmöglichkeiten ist groß
CHRIS LÖWER

VDI nachrichten, Düsseldorf, 9. 10. 15, cer

Aus einem Geistesblitz wird 
eine durchschlagende Inno-
vation – für Ingenieure keine 
Seltenheit. Selten ist eher, 
dass sie beizeiten daran 
denken, die geniale Idee 
schützen zu lassen. „Das 
rechtliche Wissen ist bei In-
genieuren oft schwach aus-
geprägt und wird in ihrer 
Ausbildung kaum vermit-
telt“, sagt Volker Jänich, Pro-
fessor an der rechtswissen-

schaftlichen Fakultät der 
Friedrich-Schiller-Universi-
tät Jena. Die Folge: Schüt-
zenswürdiges wird nicht ge-
sichert, womit unter Um-
ständen das große Geschäft 
flöten geht, weil Nachahmer 
bereits Reibach machen. 
Patente und andere gewerb-
liche Schutzrechte sind an-
gesichts kurzer Innovations-
zyklen wichtiger denn je – 
nur an Fachleuten mangelt 
es. „Dies war Anlass für die 
Entwicklung eines Fernstu-
diengangs zum gewerbli-

Vom Tüftler zum Patentmanager 
Ingenieure gelten als geniale Tüftler und Ent-
wickler. Weniger genial sind sie, wenn es da-
rum geht, ihre Ideen vor geistigem Diebstahl 
zu schützen. Das lässt sich mit einer Ausbil-
dung zum Patentingenieur oder Patentmana-
ger ändern. Der Aufwand lohnt, denn die  
Job aussichten sind bestens.

Da geht dem Ingenieur ein Licht auf: Wenn er auch etwas vom 
gewerblichen Rechtsschutz versteht, ist er besonders patent.  

chen Rechtsschutz“, erklärt 
Jänich. Gemeinsam mit dem 
Düsseldorfer Patentanwalt 
Helge Cohausz betreut er 
das Studium, das auf einen 
Impuls des Bundesfor-
schungsministeriums zu-
rückgeht. 
Zugeschnitten ist das einjäh-
rige Programm, das zum 
Wintersemester 2012/13 
startete, auf Ingenieure, Na-
turwissenschaftler und Be-
triebswirte. Neben zwei Prä-
senztagen in Jena wird ne-
benberuflich am heimischen 

Arbeitstisch gelernt. Die Stu-
dierenden erhalten ein Ge-
spür dafür, zu erkennen, ob 
eine Erfindung tatsächlich 
innovativ ist, wie man nach 
etwaigen bereits bestehen-
den Schutzrechten recher-
chiert und wie man wasser-
dicht Rechte anmeldet, wie 
sie erteilt, verwertet und ver-
teidigt werden. 
Wer die Abschlussprüfung 
besteht, erhält ein Universi-
tätszertifikat und kann sich 

fortan Patentingenieur, Pa-
tentreferent oder Patentma-
nager nennen. „Vor allem 
bei Ingenieuren, die in inno-
vativen Unternehmen oder 
im Bereich des Innovations-
managements tätig sind, 
trifft das Angebot auf große 
Resonanz“, berichtet Jänich. 
Aber auch jene, die ihre Be-
schäftigungsmöglichkeiten 
erweitern möchten, qualifi-
zieren sich in diese Richtung 
weiter. Jänich: „In den letz-
ten Jahren wird dem Schutz 
geistigen Eigentums mehr 
Bedeutung beigemessen, so 
dass juristisch qualifizierte 
Ingenieure in Unternehmen 
gern gesehen sind.“
Im Zuge dessen sei das Be-
rufsbild des Patentinge-
nieurs deutlich aufgewertet 
worden. Entsprechend seien 
auch die Verdienstmöglich-
keiten hervorragend: „Nur 
haben leider viele Ingenieu-
re diese Perspektiven zu spät 
im Blick, was schade ist.“ Je-
denfalls scheint sich die In-
vestition von gut 1500 € für 
die zweisemestrige Weiter-
bildung bezahlt zu machen. 
Die Optionen auf dem Ar-
beitsmarkt seien breiter ge-
fächert, als man denke. Ent-
sprechend qualifizierte Inge-
nieure werden branchen-

Damit Nachahmer 
nicht den großen  
Reibach mit der guten 
Idee machen
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nen und theoretischen 
Grundlagenkursen zu Fra-
gen der Globalisierung führt 
die Teilnehmer zu einem 
„globalen Technologie-
Hub“, wie das in Friedrichs-
hafen neudeutsch genannt 
wird, nach Brasilien, Japan, 
Singapur oder in die USA. 
Wo es hingeht, wird in der 
Gruppe entschieden. Aktuell 
sind die Würfel für Singapur 
gefallen. 
Wer wird zu dem Executive 
Master zugelassen? Ange-
sprochen sind jüngere Inge-
nieure, die über einen ersten 
ingenieurwissenschaftlichen 
Studienabschluss, mindes-
tens ein Jahr Berufserfah-

rung, eine zum Zeitpunkt 
des Studienbeginns beste-
hende Beschäftigung in ei-
nem Industrieunternehmen 
und außerdem über gute 
englische Sprachkenntnisse 
verfügen. 

Für Detlev Kran, Hochschul-
berater aus Brühl, sind das 
Anforderungen, bei denen 
sich ihm Fragen stellen: „Mit 
Englisch haben die meisten 
Probleme. Denn mit reinem 

Schulenglisch kommt man 
nicht weiter. Ob man diese 
Anforderung erfüllt, sollte 
also genau überlegt wer-
den“, benennt er die zentra-
le Hürde. Außerdem fragt er 
sich, weshalb das Programm 
als „Executive Master“ ange-
boten wird? „Im Grunde ge-
nügt für die Teilnahme ein 
Jahr Berufserfahrung, was 
nun nicht gerade ‚executive‘ 
ist.“ 
Nach seiner Auffassung soll-
ten Teilnehmer an einem 
solchen Kurs über mindes-
tens sieben Jahre Erfahrung 
im Job verfügen. Inhaltlich 
sei das Angebot jedoch 
überzeugend. 

Gleichwohl verweist Kran 
darauf, dass ohne das nötige 
Kleingeld nichts läuft, der 
Master nicht gerade günstig 
sei: Für das 21-monatige 
Studium sind 6225 € pro Se-
mester fällig – 24 900 € ins-
gesamt. Das sei deutlich 
mehr als hierzulande üblich; 
Kran nennt einen Durch-
schnitt von 16 000 € für ähn-
liche Programme. Das Studi-
um wird mit dem staatlich 
anerkannten und systemak-
kreditierten Abschluss „Mas-
ter in Business & Leadership 
for Engineers“ abgeschlos-
sen. Wer mag und noch Ka-
pazitäten hat, kann an-
schließend promovieren. 

Das Studium endet mit dem 

 Abschluss „Master in Business & 

Leadership for Engineers“

Wolfgang Schmitz

VDI nachrichten, Düsseldorf, 9. 10. 15, ws

Der Titel hält, was er ver-
spricht: Im MBA-Studien-
gang Engineering Manage-
ment der Wilhelm Büchner 
Hochschule vermischen sich 
Technik, Betriebswirtschaft 
und Management. Die Wei-
terbildung orientiert sich am 
Berufsalltag von Ingenieu-
ren. Nicht von ungefähr ist 
sie berufsbegleitend – und 
daher auch praxisnäher als 
vergleichbare Management-
Studiengänge.
„Der Ansatz unserer Hoch-
schule ist sehr industrienah. 
Es besteht ein starker An-
wendungsbezug mit großen 
MINT-Anteilen“, betont Jür-
gen Deicke, Präsident der 
Wilhelm Büchner Hoch-
schule, die Ausrichtung in 

Bachelor- und Masterstu-
dienangeboten. Das färbt 
auf die Managementausbil-
dung ab. „Der MBA lebt be-
rufsbegleitend davon, die 
Erkenntnisse im Arbeitsum-
feld zeitnah umzusetzen.“ 
Folgerichtig liegt der Fokus 
der privaten Hochschule 
nicht auf dem Austausch 
von Juristen, Ökonomen 
und Ingenieuren, sondern 
auf Managementinhalten 
mit technischem Back-

ground. Die Fachbereiche, 
aus denen die Studierenden 
kommen, sind entsprechend 
überschaubar: Ingenieure, 
Informatiker, Physiker, Na-
turwissenschaftler. Deicke: 
„Wir qualifizieren sie weiter 
und geben ihnen ein be-
stimmtes Managementrüst-
zeug mit. Das sind Leute mit 
Berufserfahrung, das ist kein 
wissenschaftlicher Elfen-
beinturm.“ Deicke glaubt 
nicht an die These, ein talen-

tierter Manager stünde in je-
dem Unternehmen seinen 
Mann, Hauptsache, er sei ei-
nigermaßen flexibel. „Wenn 
jemand nur BWL studiert 
hat, kann es problematisch 
werden, wenn dieser 
Mensch in einem Technolo-
gieunternehmen eine Füh-
rungsrolle auf der Stufe ei-
nes CEO übernimmt.“ Wer 
von Technik wenig bis nichts 
verstehe, müsse scheitern.
Thomas Kirchenkamp ge-

Zugespitzt auf Ingenieure
Die Wilhelm Büchner Hochschule 
ist keine Hochschule von der Stan-
ge. Der private Bildungsanbieter 
vermittelt MBA-Kompetenzen be-
rufsbegleitend im Fernstudium, 
fokussiert auf Ingenieure.

Geschafft! An der Wilhelm Büchner Hochschule flogen bei der MBA-Abschluss-
feier im Juni dieses Jahres die Hüte hoch. Foto: Archiv

CHRIS LÖWER

VDI nachrichten, Düsseldorf, 9. 10. 15, cer

Mitunter machen sich Ma-
nager von Technologieunter-
nehmen ernsthafte Sorgen 
um den Führungsnach-
wuchs. Zwar tummeln sich 
in ihren Abteilungen fach-
lich hervorragende Entwick-
ler und Ingenieure, doch die 
Schaar jener, die sich für hö-
here Aufgaben empfehlen, 
ist überschaubar. Dabei 
schlummert in vielen Fach-

kräften das Potenzial zur 
Führungskraft. Davon sind 
Personaler von Unterneh-
men wie Airbus, Rolls-Royce 
Power Systems, Zeppelin 
und ZF Friedrichshafen 
überzeugt. Auf ihr Betreiben 
hin wurde vor einem Jahr an 
der Zeppelin Universität 
(ZU) der universitäre Master 
„Business & Leadership for 
Engineers“ (eMA BEL) ins 
Leben gerufen. Das speziell 
auf Ingenieure zugeschnitte-
ne berufsbegleitende Execu-

tive-Programm soll sie in die 
Lage versetzen, internatio-
nale Führungsaufgaben in 
technikgetriebenen Unter-
nehmen zu übernehmen. 
Auch daher findet die Aus-
bildung konsequent in eng-
lischer Sprache statt. 
„Ingenieuren werden wegen 
ihres technischen Wissens, 
ihren analytischen Stärken 
und ihrer Lösungsorientie-
rung gerne leitende Positio-
nen übertragen, auch auf in-
ternationaler Ebene“, weiß 
Programmdirektorin Ursula 
Glunk. In dieser Position 
sind aber Qualifikationen 
gefragt, die in der Ausbil-
dung von Ingenieuren keine 
oder kaum eine Rolle ge-
spielt haben: betriebswirt-
schaftliches und juristisches 
Wissen, Methoden der Inno-
vation, interkulturelle Kom-
petenzen, nachhaltige sowie 
sozial verantwortliche Un-
ternehmensführung im glo-
balen Kontext. „Und nicht 
zuletzt Fähigkeiten, um 
hoch qualifizierte Mitarbei-
ter zu führen und zu moti-
vieren“, ergänzt Glunk. Da-
mit sind die Kerninhalte des 
Masters beschrieben. „Bei 
aufstiegsorientierten Inge-
nieuren ist das entsprechen-
de Interesse zwar vorhan-
den, doch das Handwerks-
zeug fehlt.“ Das soll der Stu-
diengang mit seinem inter-

disziplinären und interna-
tional ausgerichteten Curri-
culum vermitteln. Immer im 
Blick: dass die Absolventen 
später Ergebnisverantwor-
tung übernehmen, „um Pro-
jekte und Innovationsvorha-
ben im internationalen Um-
feld erfolgreich zu meis-
tern“, betont Glunk. Der 
Studiengang ist durch star-
ken Praxisbezug gekenn-
zeichnet, der allein schon 
dadurch hergestellt wird, 
dass die Studierenden in ih-
ren Unternehmen ein Pro-
jekt vorantreiben müssen, 
das wissenschaftlich beglei-
tet wird. Der Alltag im Job 
werde also ständig kritisch 
reflektiert und damit opti-
miert. „Davon profitieren 
auch die Unternehmen“, 
merkt Glunk an.
Die 23- bis 38-jährigen Teil-
nehmer kommen unter an-
derem aus der Automobil-
branche, der Medizintech-
nik, der Pharmaindustrie 
und dem Maschinenbau. 
Außerdem wird der Aspekt 
Innovation mit zwei speziel-
len Modulen zu den Themen 
Service Pioneering oder 
Business Model Innovation 
vertieft. Und dann steht 
noch eine „Internationale 
Learning Journey“ an: Eine 
Mischung aus Besuchen von 
internationalen Technolo-
gieunternehmen, Exkursio-

Führen lernen in Friedrichshafen
Mit einem speziell auf Ingenieure zugeschnit-
tenen berufsbegleitenden Master-Studien-
gang will die Zeppelin Universität Friedrichs-
hafen ihre Absolventen für internationale Füh-
rungsaufgaben in technologiegetriebenen Un-
ternehmen qualifizieren. 

In der globalisierten Welt den Überblick behalten: Wer Karriere ma-
chen und ins Management eines Unternehmens kommen möchte, 
muss mehr als Technikwissen bieten. Foto: Panthermedia/Wavebreakmedia ltd
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Neu im Angebot: Englischsprachige Master

-Die Kernbereiche der privaten 
Wilhelm Büchner Hochschule 
sind neben den Ingenieurwis-
senschaften Informatik, Digitale 
Medien und Technologiemana-
gement. 

-Mit über 6000 Studierenden ist 
sie die größte private Hochschu-
le für Technik in Deutschland. 

-  2012 erweiterte die Hochschule 
mit dem Master-Studiengang 

„Engineering Management“ 
(MBA) die Reihe postgradualer 
Studiengänge. Seit 2015 gibt es 
die internationalen Fernstu-
diengänge „Technology and In-
novation Management“ (Mas-
ter) sowie Engineering Manage-
ment (MBA). Beide berufsbe-
gleitenden Fernstudiengänge 
werden ausschließlich in engli-
scher Sprache unterrichtet.  ws

„Unser Online- 
Modell ist ideal für 
global agierende 
Unternehmen.“

Thomas Kirchenkamp, 
Kanzler der Wilhelm 
 Büchner Hochschule
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„Der MBA lebt  
davon, Erkenntnisse 
im Arbeitsumfeld 
zeitnah umzu -
setzen.“
Jürgen Deicke, Präsident 
der Wilhelm Büchner Hoch-
schule
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steht, dass man auf diese Art 
nicht jeden MBA-Interes-
sierten erreicht. Das juckt 
den Hochschulkanzler aber 
genauso wenig, wie ihm die 
Beschränkung auf Fernstu-
diengänge Bauchschmerzen 
bereitet: „Unsere Strategie 

zielt vor allem beim eng-
lischsprachigen MBA darauf 
ab, nur noch Klausuren in 
Anwesenheit schreiben zu 
lassen. Alles andere findet 
online statt.“ Die Stärke der 
Hochschule beruhe auf den 
Alleinstellungsmerkmalen, 
sei es die thematische Aus-
richtung am Management in 
Technikunternehmen oder 
die didaktische Orientierung 
des berufsbegleitenden 
Fernstudiums. Kirchen-
kamp: „Wir erreichen die 
wachsende Zahl derjenigen, 
die hohe Flexibilität erwar-
ten und keine Zeit haben, 
umfangreiche Präsenzveran-
staltungen zu besuchen. Das 
war eine Marktlücke, die wir 
jetzt abdecken.“ 
Kirchenkamp, der die fast 
20-jährige Geschichte der 
Wilhelm Büchner Hoch-
schule seit 2007 wesentlich 
mitprägte, sieht die Entwick-
lung seiner Hochschule mit 
großer Genugtuung. Man sei 
im Laufe der Jahre Schritt für 
Schritt vorgegangen, immer 

mit dem Ziel, kleine Träume 
zu verwirklichen: 2008 sei es 
noch eine Handvoll Studien-
angebote gewesen, heute 
seien es 30, darunter zehn 
Master. Der nächste Wunsch 
sei es, die Internationalität 
zu steigern. „Unser Modell 
des Online-Studiums ist ide-
al für große, global agieren-
de Unternehmen. Wir könn-
ten uns vorstellen, dass die-
se Unternehmen ihre High 
Potentials aus mehreren 
Ländern virtuell, aber ge-
meinsam bei uns studieren 
und an einem Projekt arbei-
ten lassen.“ Dazu stehen 
nicht nur die klassischen 
Studienhefte, sondern ne-
ben anderen virtuellen Me-
dien auch synchrone Web-
sessions zur Verfügung.
Die Tatsache, dass die Stu-
dierenden für den MBA be-
zahlen, hieße nicht, dass sie 

sich damit Titel kaufen 
könnten, sagt Kirchenkamp: 
„Wir verschenken keine Ab-
schlüsse.“ Der Kanzler 
räumt ein, dass bei Fernstu-
diengängen die Motivation 
sehr hoch sein müsse, jeder 
müsse sich immer wieder 
selbst pushen. Im Masterbe-
reich liege die Durchfallquo-
te an der Wilhelm Büchner 
Hochschule jedoch unter 
10 % und damit sehr niedrig. 
Das liege auch an der star-
ken Serviceorientierung der 
privaten Hochschule. „Unse-
re Tutoren beantworten die 
Fragen der Studierenden in-
nerhalb von höchstens 
48 Stunden.“ Und das, ob-
wohl das Betreuungsverhält-
nis bei 1:300 liegt.
Aufgrund einer Studie ver-
gab das Deutsche Institut für 
Service-Qualität Anfang des 
Jahres Noten für Fernstu-
dienanbieter. Die Wilhelm 
Büchner Hochschule musste 
sich mit einer 3 begnügen. 
Guter Service und gute Ver-
tragsbedingungen, aber aus-
baufähig in Sachen Standor-
te und Lehrangebot. Für Kir-
chenkamp kein Grund zur 
Panik. Im Gegenteil. Die 
Zahl der Standorte, die für 
Prüfungen relevant seien, sei 
im Laufe des vergangenen 
Sommers um fünf auf insge-
samt 16 gewachsen. 
Mit der Antwort auf die Fra-
ge nach dem schmalen 
Lehrangebot zögert der 
Kanzler keine Sekunde: „Wir 
verstehen uns als Hochschu-
le für Technik. Dabei wird es 
auch bleiben.“ 

Wolfgang Schmitz

VDI nachrichten, Düsseldorf, 9. 10. 15, ws

Die Würzburger sind im 
Deutschlandvergleich be-
sonders weiterbildungsbe-
flissen. Jeder fünfte Erwach-
sene setzt sich dort nach 
Schule, Ausbildung oder 
Studium nochmals auf den 
Hosenboden. Im Gegensatz 
zum Emsland, wo sich nur 
6 % der Bevölkerung weiter-
bilden. Das geht aus dem im 
September erschienenen 
„Weiterbildungsatlas“ der 
Bertelsmann Stiftung hervor. 
Demnach bildet sich jeder 
siebte Deutsche ab 25 Jahren 
mindestens einmal im Jahr 
fort. Keine Überraschung: 
Menschen mit Ausbildungs- 
oder Hochschulabschluss 
haben mit 22,5 % eine drei-
mal so hohe Teilnahmequo-
te wie gering Qualifizierte. 
In vielen Regionen werde 
das Weiterbildungspotenzial 
den Möglichkeiten entspre-
chend nicht ausgenutzt, kri-
tisieren die Autoren der Stu-
die. Die Höchstwerte finden 
sich nach Würzburg in In-
golstadt und Augsburg mit 
rund 18 %. Die niedrigsten 
Quoten verzeichnen neben 
dem Emsland Aachen und 
Ostfriesland mit 6,5 % bis 
7,6 %. Spitzenreiter unter 
den Ländern ist Hessen mit 
16 %, gefolgt von Baden-
Württemberg und Bayern 
(15,7 % bzw. 14,8 %). Die ge-
ringsten Werte finden sich 

im Saarland, in Sachsen-An-
halt und in Sachsen (11,3 %, 
11,6 % und 11,9 %). 
Wo die Wirtschaft boomt, in-
vestieren die Menschen häu-
figer in Weiterbildung und in 
ihr berufliches Fortkommen 
– oder der Arbeitgeber zahlt 
für seine weiterbildungswil-
ligen Mitarbeiter.
Die Potenzialausschöpfung 
der Studie vergleicht die tat-
sächliche Teilnahmequote 
mit derjenigen, die aufgrund 
regionaler Strukturdaten zu 
erwarten wäre. Hier zeigt 
Hamburg im Länderver-
gleich mit knapp 82 % die 
bundesweit geringste Nut-
zung des vorhandenen Po-
tenzials. „Dort könnte es 
aufgrund der Sozialstruktur 
mehr Teilnehmer geben“, 
heißt es in der Studie. Auch 
Berlin und Nordrhein-West-
falen (86,0 % und 91,7 %) 
nutzen ihre Potenziale nicht 
voll aus. Mehr als das Er-
wartbare leisten Hessen 
(111,1 %), Baden-Württem-
berg (110,6 %) und Schles-
wig-Holstein (106,4 %). 

Weiterbildung: Chancen sind in 
Deutschland ungleich verteilt
In einigen Bundesländern ist die 
Wahrscheinlichkeit, vom Arbeitge-
ber für eine Weiterbildung auser-
koren zu werden, geringer als in 
anderen Regionen. Der Weiterbil-
dungsatlas der Bertelsmann Stif-
tung klärt auf.

Weiterbildung ist in aller Munde. Aber längst nicht jeder Angestellte hierzulan-
de kann sich über eine solche Wissensauffrischung freuen. Foto: imago/blickwinkel
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Stipendium der VDI nachrichten: 
Finanzspritze für Weiterbildungsdurstige

-Die oftmals hohen Kos-
ten für einen Master-
Studiengang schrecken 
viele Interessenten ab. 
Der VDI Verlag unter-
stützt Absolventen, 
Young Professionals 
und Professionals des-
halb seit 2008 mit den 
„VDI nachrichten Sti-
pendien“.

-Folgende Partner loben 
zusammen Stipendien 
für Ingenieurinnen und 
Ingenieure im Wert von 
114 270 € aus:

-RWTH (Aachen) Inter-
national Academy: Ein 
Teilstipendium im Wert 
von 16 000 € für den 
„Executive MBA“.

-ESCP Europe Wirt-
schaftshochschule Ber-
lin: Ein Teilstipendium 
im Wert von 6500 € für 
das „General Manage-
ment Programme 
GMP“.

-Hector School of Enginee-
ring and Management 
(KIT): Teilstipendium im 
Wert von 15 000 € für ei-
nen der sieben Executive-
Studiengänge (M.Sc.).

-Frankfurt School of Fi-
nance & Management: 
Fünf Teilstipendien im 
Wert von je 8500 € für den 
„Executive MBA“.

-EBS Business School: 
Zwei Teilstipendien im 
Wert von je 14 750 € für 
den „Master in Business 
Innovation MBI“.

-Hochschule Darmstadt: 
Teilstipendium im Wert 
von je 4770 € für den 
„Master of Business Ad-
ministration“.

-Kontakt:  
Harald Lisson,  
Leiter ingacademy.de, 
Tel: 0211 9389 6108, 
E-Mail:  
hlisson@ingacademy.de.

- www.ingacademy.de/stipendien

Wolfgang Schmitz

VDI nachrichten, Düsseldorf, 9. 10. 15, ws

VDI nachrichten: Vorne-
weg das Resümee: Hat sich 
der MBA gelohnt?
Blank: Rückblickend wür-
de ich mich jederzeit wieder 
für den Executive MBA ent-
scheiden. Das Studium hat 
sich in jeglicher Hinsicht als 
große Bereicherung für mich 
herausgestellt.

Was war der größte Gewinn? 
Ist er eher karrieretechni-
scher oder persönlicher Art?

In persönlicher und auch 
beruflicher Hinsicht hat das 
Studium genau das ge-
bracht, was ich mir davon 
erhofft hatte: neue Perspek-
tiven, über den Tellerrand zu 
schauen, meinen Horizont 
zu erweitern. Von den vielen 
Methoden und ganzheitli-
chen Managementmodel-
len, die vermittelt wurden, 
habe ich für meine berufli-
chen Pläne sehr profitiert. 
Auf dem Weg durch das Stu-
dium habe ich viele interes-
sante Menschen kennenge-
lernt.

Wie sind Sie auf die MBA-
Idee gekommen?
Die Beilage „MBA for engi-
neers“ der VDI nachrichten 
gab mir 2010 den ersten Im-
puls, mich mit der Möglich-
keit eines MBA intensiver 
auseinanderzusetzen. Moti-
viert hat mich zusätzlich, 
dass mich nach einigen Jah-

ren in einem sehr abwechs-
lungsreichen Job die Vorstel-
lung sehr reizte, mir wieder 
gezielt und konzentriert 
neue und weitere Kenntnis-
se und Kompetenzen anzu-
eignen – und natürlich die 
Möglichkeiten für meine be-
rufliche Zukunft zu erwei-
tern. 

Der Impuls war gegeben. 
Das reicht aber noch nicht, 
um letztlich die Entschei-
dung pro oder kontra MBA 
zu treffen.
Ich nahm mir anschließend 
viel Zeit, mich über die ver-
schiedenen Anbieter und 
Programme zu informieren, 

ich besuchte Messen, las di-
verse Bücher zum Thema 
und tauschte mich mit Ab-
solventen aus. Am Ende fiel 
mir die Entscheidung sehr 
leicht, mich für das MBA-
Programm der RWTH Aa-
chen zu bewerben. Das Kon-
zept hatte mich schon zu 
Beginn meiner Überlegun-
gen überzeugt.

Welche Inhalte waren lehr-
reicher: die formalen durch 
den Anbieter oder der Aus-
tausch mit den Kommilito-
nen?
Es ist schwierig, diese bei-
den Aspekte abgegrenzt 
voneinander zu bewerten. 
Für mich sind sie untrenn-
bar und haben in der Kom-
bination das Studium zu der 
großen persönlichen und 
fachlichen Bereicherung ge-
macht, als die ich es seit 
dem ersten Modul 2013 
empfinde. 

„Eine Bereicherung auf allen Ebenen“
Stephan Blank ist Projekt-Mana-
ger bei der Deutschen Energie-
Agentur GmbH (dena). Der 34-jäh-
rige Wirtschaftsingenieur wollte 
sich nicht auf den Lorbeeren des 
Erststudiums ausruhen und ent-
schied sich für den Executive MBA 
der RWTH Aachen. Ein Schritt, der 
ihn persönlich wie beruflich berei-
chert hat, meint der VDI-nachrich-
ten-Stipendiat.

Präsenzveranstaltungen dienen auch beim EMBA der RWTH Aachen dem Aus-
tausch und der Netzwerkbildung. Foto: RWTH

Am Beispiel der zahlreich 
durchgeführten Fallstudien, 
die wesentlicher Bestandteil 
des MBA-Programms waren, 
lässt sich das besonders gut 
zeigen. Die zuvor vermittel-
ten Theorien und Modelle 
wurden hier von den Dozen-
ten praxisorientiert aufbe-
reitet und vertieft, die Bear-
beitung wiederum lebte vom 
intensiven und persönlichen 
Austausch mit den Kommili-
tonen. Da entstand eine sehr 
produktive Mischung, die 
neben viel Arbeit vor allem 
viel Spaß machte und dazu 
Freundschaften entstehen 
ließ.

Was hat Ihnen die größten 
Probleme bereitet?
Bei allen Zugewinnen durch 
das Studium, den vielen 
wertvollen Eindrücken und 
Begegnungen: Den berufs-
begleitenden MBA zu absol-
vieren, ist kein Selbstläufer. 
Es ist letztlich eine zwei Jah-

re dauernde Herausforde-
rung, das Studium und alle 
privaten und beruflichen 
Anforderungen und Ver-
pflichtungen unter einen 
Hut zu bekommen. Beson-
ders intensiv, aber eben 
auch besonders spannend, 
wurde die Zeit, als auch 
noch die Erstellung der Mas-
terarbeit hinzukam.

Wie wichtig war das Stipen-
dium der VDI nachrichten?
Da ich den Executive MBA 
aus eigener Tasche bezahlt 
habe, war die finanzielle Un-
terstützung durch den VDI 
eine spürbare Erleichterung. 
Ich freue mich bis heute im-

mer wieder, dass es damals 
mit der Bewerbung um die 
Förderung geklappt hat. 
Executive-MBA-Programme 
sind oft teurer als andere 
MBA-Programme. Stipen-
dien wie das der VDI nach-
richten sind daher für 
Selbstzahler wie mich eine 
große Hilfe. Die Kosten ha-
ben natürlich Gründe und 
bringen Vorteile: Wie in mei-
nem Fall können kleine 
Gruppen aus berufserfahre-
nen Teilnehmern intensiv 
zusammen lernen, die Semi-
nare werden von renom-
mierten Dozenten verschie-
dener Universitäten, For-
schungsinstitute und Unter-
nehmen geleitet, und Lehr-
veranstaltungen finden an 
verschiedenen Orten statt, 
in Aachen, St. Gallen, Vaals 
und Peking. 

 Was könnte man als Anbie-
ter besser machen? Welche 
Inhalte fehlten?

Mit Inhalten und Struktur 
des Studiums war ich voll-
ends zufrieden. Die Business 
School holt außerdem aktiv 
und regelmäßig das Feed-
back der Studierenden ein, 
um das hohe Qualitätsni-
veau des Programms zu hal-
ten und die Inhalte konse-
quent weiterzuentwickeln.

Ihr Tipp für MBA-Willige:  
Worauf ist zu achten?
Mittlerweile gibt es viele An-
bieter von MBA-Program-
men am Markt, da fällt die 
Entscheidung nicht immer 
leicht. Bei der Orientierung 
und der Wahl des MBA-Pro-
gramms haben für mich fol-
gende Kriterien den Aus-
schlag gegeben: die inhaltli-
chen Schwerpunkte des Pro-
gramms, die Auswahl der 
Dozenten und ein MBA-Pro-
gramm mit anerkanntem 
akademischen Abschluss 
und entsprechender Akkre-
ditierung. 

„Die Business 
School holt aktiv 
und regelmäßig das 
Feedback der Studie-
renden ein, um das 
hohe Qualitätsni-
veau zu halten.“

MBA-Absolvent  
Stephan Blank
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„Executive MBA-Programme sind 

teuer. Stipendien wie das der 

VDI nachrichten sind für Selbst-

zahler wie mich eine große Hilfe.“

„Den berufsbegleitenden MBA  
zu absolvieren, ist kein Selbstläu-
fer. Es ist letztlich eine zwei Jahre 
dauernde Herausforderung.“




